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Baugeschichte und funktionale Struktur des 
Neuen Schlosses in Ingolstadt am Beginn der Neuzeit 
von Christa Syrer
Die kunst- und kulturhistorische Be­
deutung der Stadt Ingolstadt ist eng 
mit ihrer wechselvollen Geschichte 
als Residenz der bayerischen Herzö­
ge verbunden. Im Zuge der bayeri­
schen Landesteilungen wurde Ingol­
stadt 1392 unter Stephan dem Kneißel 
(reg. 1375-1413) zur Hauptstadt des 
neugegründeten Teilherzogtums Bay­
ern-Ingolstadt erhoben. Sein Sohn 
Ludwig der Bärtige (reg. 1413-1447) 
stiftete den 1425 begonnenen Bau des 
Liebfrauenmiinsters, der als dynasti­
sche Grablege geplant war. Nachdem 
die Linie Bayern-Ingolstadt bereits 
'447 mit Ludwig dem Bärtigen aus­
gestorben war. fiel der Ingolstädter 
Landesteil 1450 an das Herzogtum 
ßayern-Landshut.
Durch die Gründung der Ingolstädter 
Universität verlieh Ludwig der Rei­
che von Bayern-Landshut (reg. 1450- 
1479) der Stadt 1472 neue Bedeutung 
als intellektuelles Zentrum. Als Georg 
der Reiche (reg. 1479-1503) ohne le­
gitimen Sohn verstarb, erlosch auch 
die Linie Bayern-Landshut. Mit Ende 
des Landshuter Erbfolgekrieges 1505 
wurden die Gebiete der bayerischen 
Landesteile überwiegend unter Her­
zog Albrecht IV. von Bayern-München 
vereinigt. Im 16. Jahrhundert erfolgte 
schließlich der Ausbau der herzog­
lichen Nebenresidenz Ingolstadt zur 
bayerischen Landesfestung. Noch heu­
te prägen zahlreiche architektonische 
Überreste dieser militärischen Vergan­
genheit das Stadtbild.
Ein kriegerisches Ereignis des 16. 
Jahrhunderts ist es auch, das Anlass 
zur ältesten historischen Äußerung 
über die Errichtung des Neuen Schlos­
ses gab. Auf dem Holzschnitt Hans 
Mielichs von 1549 zum Schmalkaldi- 
schen Krieg, der das Feldlager Karls 
V. vor Ingolstadt zeigt, heißt es im be­
gleitenden Text: „Das New Schloß hat 
dises Son. weilende der Durchleüchtig 
hochgeborn vnnd aller-Reichest Fürst 
vnnd Herr. Herr Jörg Herzog in Bayrn, 
Pfalltzgraf bey Rhein, darein gehauen, 
gegen aufgang der Sonnen, warlich 
ain wonung. von wegen vil schöner 
gelegenhait vnd lusts, darin ain ieder 
König vnd Kayser wirdigklich hausen 
möchte.“
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Ingolstadt in Bewegung
In der Topographia Bavariae aus dem 
Jahr 1644 wird ebenfalls Herzog Ge­
org als Bauherr des Neuen Schlosses 
genannt und noch Anton Wilhelm Ertl 
wiederholt 1687 im ersten Teil seines 
Chur-Bayerischen Atlas „Hertzog Ge­
org der Reiche von Landshut hat das 
grosse vesterbaute Schloß nechst an 
der Donau erbaut.“1 Dennoch schien 
bereits im 17. Jahrhundert einige Un­
sicherheit über die Entstehungszeit 
des Neuen Schlosses zu herrschen und 
Kurfürst Ferdinand Maria ließ 1672 
Untersuchungen zu dessen Gründung 
anstellen. Die Suche des Ingolstädter 
Kastners nach archivalischen Quellen 
zur Baugeschichte in seiner Registra­
tur blieb allerdings ergebnislos.2
Auch der nach dem Zweiten Weltkrieg 
einsetzende Forschungsdiskurs wur­
de bisher von der Frage nach Entste­
hungszeit. Baugeschichte und Auftrag­
geber des Neuen Schlosses, vor allem 
des Palas (Abb. 1), bestimmt. Wäh­
rend bisher stets Ludwig der Bärtige 
als Initiator des Neuen Schlosses und 
Bauherr des Palas ab 1418 galt, gehen 
aktuelle Forschungen von einer ein­
heitlichen Errichtung des Palas unter 
Georg dem Reichen ab 1479 aus.3 Für
1 Merian (1644), S. 35; Ertl (1687), S. 79.
2 Hinweis auf den Briefwechsel (BayHStA, 
Abt. IV, C 1 35), der von diesen Nachfor­
schungen zeugt, bei Schuster (1954), S. 5.
3 Eine Erforschung des Neuen Schlosses ist 
bisher ausschließlich von historischer Sei­
te auf Grundlage der überlieferten Schrift-
Abb. 1 Neues Schloss Ingolstadt, Palas 
von Sudwesten, 1479-um 1490, Foto 
Bayerisches Armeemuseum 
die Einordnung des architektonischen 
Gesamtentwurfs in die Geschichte des 
europäischen Schlossbaus ist die Frage 
nach der Datierung von grundlegender 
Bedeutung. In diesem Beitrag werden
quellen erfolgt. Der angebliche Baubeginn 
des Palas 1418 geht auf Schuster (1954) 
zurück, danach Straub (1972) mit zusätz­
lichen Quellen, Becker/Grimminger/Hem- 
meter (2002) sowie Häffher/Großmann 
(2003). Einen umfassenden Beitrag leistete 
Hofmann (1979), Hofmann (1980) sowie 
Hofmann (1990) mit der Veröffentlichung 
der Schlossbaurechnungen (heute BayHS­
tA, Kurbayern, Äußeres Archiv. Nr. 834)- 
Nur Jäckel (1974) äußerte bisher die Über­
legung, ob die Neue Veste Ludwigs des 
Bärtigen vom Palas des Neuen Schlosses 
zu unterscheiden sei. Eine alternative Les­
art der archivalischen Quellen zum Neuen 
Schloss und die zeitliche Einordnung des 
Palas 1479 - um 1490 wurde bereits m 
Syrer (2013) vorgeschlagen. Diese jünge 
re Datierung liegt auch der vergleichenden 
Untersuchung zu den bayerischen Residen 
zen Ingolstadt und Burghausen bei HopP 
(2013a) zugrunde.
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daher die jüngsten Forschungsergeb­
nisse zum Neuen Schloss vorgestellt.4
Wenn in den soeben zitierten Quel­
len des 16. und 17. Jahrhunderts vom 
„New Schloß“ die Rede ist, scheint vor 
allem der Palas (Abb. 2, A) als Wohn­
bau der Anlage gemeint zu sein. Zum 
Gesamtkomplex des Neuen Schlosses 
gehören daneben aber auch die Gebäu­
de der später sogenannten Statthalterei, 
die das Feldkirchner Tor (B) aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
umschließen. Hier befinden sich heu­
te das Fahnenhaus und die Verwaltung 
des Bayerischen Armeemuseums. Im 
Süden und Westen begrenzen Neben­
gebäude aus dem 16. Jahrhundert die 
Anlage und der Zugang zum Schloss­
hof erfolgt auch heute noch durch das 
relief- und wappengeschmückte Re­
naissance-Tor aus der Zeit um 1572 bis 
1579. Die Nordseite des Hofes nimmt 
das 1470 bis 1473 ursprünglich als Ge­
treidekasten errichtete Zeughaus (D) 
ein. Der langgestreckte, dreigeschossi­
ge Palasbau an der Ostseite der Anlage 
wird vom Schlosshof durch den inne­
ren Graben getrennt.
Der hier veröffentlichte Aufsatz beruht auf 
der Masterarbeit der Autorin zur Architek­
tur und Baugeschichte des Neuen Schlos­
ses, die sie am 28. Juli 2014 an der LMU 
München eingereicht hat. Betreut wurde die 
Arbeit von Prof. Dr. Stephan Hoppe. Mein 
besonderer Dank gilt Dr. Ansgar Reiß, dem 
Leiter des Bayerischen Armeemuseums, 
der mich bei meinen Nachforschungen sehr 
unterstützt hat.
Abb. 2 Jakob Sandtner, Stadtmodell In­
golstadt, Neues Schloss von Nordosten, 
1572/73, A: Palas, B: altes Feldkirch­
ner Tor, C: Vorgängerbau des Fah- 
nen-hauses, D: Getreidekasten (1470- 
1473), E: neues Feldkirchner Tor, 
Bayerisches Nationalmuseum Mün­
chen, Ergänzungen Christa Syrer
Im Zweiten Weltkrieg wurden Dach- 
und zweites Obergeschoss stark be­
schädigt, sodass die ehemalige Raum­
aufteilung für diesen Bereich nicht 
mehr vollständig nachvollzogen wer­
den kann. Bis zum ersten Obergeschoss 
ist der Palas allerdings weitgehend 
original erhalten. Die Außenwirkung 
des Palas wird von vier in Größe und 
Form unterschiedlichen Ecktürmen 
bestimmt, die in den oberen Geschos­
sen nach historischen Abbildungen 
rekonstruiert wurden. Die wichtigste 
Quelle zur äußeren Gestalt des Neuen 
Schlosses stellt das Stadtmodell von 
Jakob Sandtner von 1572/73 dar. an­
hand dessen viele Details, wie die Lage 
von Aborttürmen und die Bebauung 
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um das Feldkirchner Tor im Zustand 
des 16. Jahrhunderts, nachvollzogen 
werden können.
Die Architektur des Palas deutet auf 
eine einheitliche Konzeption und eben 
gerade nicht auf eine lange Bauzeit von 
1418 bis um 1500 hin, wie sie in der 
bisherigen Forschung zuletzt von Sieg­
fried Hofmann vertreten wurde.5 Dass 
noch unter Georg dem Reichen im spä­
ten 15. Jahrhundert ein baulicher Ent­
wurf aus der Zeit Ludwigs des Bärti­
gen weiterverfolgt worden sein soll, ist 
nicht wahrscheinlich. Offensichtliche 
Planwechsel oder Anpassungen der Ar­
chitektur an veränderte Ansprüche sind 
am Palas nicht zu erkennen. Vor allem 
die Aufteilung des Kellers, in dem die 
Raumstruktur der oberen Geschosse 
bis ins Details vorbereitet wird, spricht 
für eine spätere Bauzeit. Parallelen für 
das funktional ausdifferenzierte Raum­
system des Ingolstädter Palas finden 
sich im mitteleuropäischen Schlossbau 
erst ab den 1470er Jahren.6
Einen weiteren Hinweis auf die Da­
tierung liefern die Formen der Schieß­
scharten an den beiden großen, feldsei­
tigen Ecktürmen des Palas (Abb. 3). 
Wie Stephan Hoppe herausgearbeitet 
hat, finden die modernen, in Ingolstadt 
verwendeten Schartenformen erst ab
5 Zuletzt Hofmann (2000), S. 279-515.
6 Hoppe (2013), S. 181; Syrer (2013), 5.
Abb. 3 Ingolstadt, Neues Schloss, 
Donauturm des Palas von Südosten, 
Schießscharten, Foto Christa Syrer 
2013 
den 1470er Jahren Verbreitung.7 * * *Auch 
die Detailformen im Inneren des Palas, 
7 Hoppe (2013), S. 181 f. Ähnliche Scharten­
formen kamen in den 1480er Jahren auch 
in Burghausen und am Wittelsbacher Turm 
der Burg Trausnitz zur Anwendung. Zur 
Datierung des Wittelsbacher Turms liegt 
im Staatlichen Hochbauamt Landshut ein 
ungedrucktes burgenkundliches Gutachten 
von Joachim Zeune aus dem Jahr 1998 vor. 
Die Kenntnisse von moderner Wehrtechnik 
und Innovationen im Schlossbau, die sich 
in der Architektur des Ingolstädter Palas 
niederschlugen, führen zu der Frage, *er 
filr die Gesamtkonzeption verantwortlich 
war. Stephan Hoppe hat die Planung des In­
golstädter Palas jüngst mit dem 1486 zum 
Hofbaumeister ernannten Ulrich Pesnitzer 
in Verbindung gebracht. Siehe dazu Hoppe
(2013b). Pesnitzer ist allerdings erst 1484
zum ersten Mal als Verantwortlicher für den 
Ingolstädter Schlossbau nachweisbar.
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wie die Gewölbe und besonders die 
aufwendig gestalteten Türrahmen las­
sen sich stilistisch in das letzte Drittel 
des 15. Jahrhunderts datieren.8 Dieser 
Widerspruch zwischen dem architekto­
nischen Bestand und der auf Grundlage 
der schriftlichen Überlieferung in der 
bisherigen Forschung rekonstruierten 
Baugeschichte gibt Anlass, die archi­
valischen Quellen kritisch auf ihre Be­
lastbarkeit hin zu prüfen.
Im Forschungsdiskurs ist häufig ein 
Brief des neuen herzoglichen Vitztums 
und Pflegers in Ingolstadt, Johannes zu 
Haydegk, aus dem Jahr 1418 angeführt 
worden, um einen Baubeginn des Neu­
en Schlosses in diesem Jahr zu bele­
gen. Darin berichtet Johannes zu Hay­
degk, dass er mit seinem Haushalt in 
Kösching wohnen wolle und falls Lud­
wig der Bärtige innerhalb von vier Jah­
ren „ain vesten zu Ingolstat bawet“, so 
würde er dorthin umziehen.9 Theodor 
Straub hat in diesem Zusammenhang 
aufeinen Zusatz zur Bestallungsurkun­
de Johannes zu Haydegks verwiesen 
und überzeugend dargestellt, dass die 
genannte Vierjahresfrist sich auf die 
Hauer der Amtsübernahme bezieht.1" 
Hinweise auf eine bereits begonnene 
°der konkret geplante Bautätigkeit am 
bleuen Schloss sind dem Brief nicht zu
Auf die stilistische Einordnung der Türrah­
men hat bereits Friedhelm Fischer in Jäckel 
, (1974), S. 248 hingewiesen. 
|(j Zit. n. Schuster (1954), S. 8. 
" Straub (1972), S. 46f.
entnehmen. Der Ingolstädter Herzog 
residierte zu diesem Zeitpunkt im Al­
ten Schloss, dem sogenannten Herzog­
skasten, aus dem 13. Jahrhundert. Zur 
standesgemäßen Unterbringung des 
herzoglichen Vitztums war in Ingol­
stadt offenbar kein geeignetes Quartier 
vorhanden.
Eine „newe vest“ in Ingolstadt wird 
erst 1429 erstmals erwähnt. In einer 
Urkunde vom 4. Oktober ist festgehal­
ten, dass Herzog Ludwig der Bärtige 
für sein geplantes Bauvorhaben zwölf 
Häuser „auf dem claffer“, dem heuti­
gen Paradeplatz, abreißen lassen will. 
Der für die neue Stadtburg vorgesehe­
ne Standort war zu diesem Zeitpunkt 
dementsprechend noch bebaut. Die 
betroffenen Ingolstädter Bürger, deren 
Häuser dem herzoglichen Neubau zum 
Opfer fallen sollten, würden laut der 
Urkunde mit einem Teil der Stadtsteu­
er entschädigt."
Auch das Feldkirchner Tor, über das 
die Stadt im Osten zugänglich war, 
wollte Ludwig der Bärtige in seinen 
Neubau integrieren. In einer weiteren 
Urkunde vom 10. Mai 1432 wird dem 
Herzog zur Auflage gemacht, einen Er­
satz für das Feldkirchner Tor auf eige­
ne Kosten zu schatten. Erst wenn die 
Stadt über ein neues Zugangstor ver­
fügte, sollte Ludwig dem Bärtigen das 
Feldkirchner Tor für sein Bauvorhaben 11
11 Stadtarchiv Ingolstadt, Urkunde B 446a,
zit. n. Schuster (1954), S. 10.
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überlassen werden.12 Es dauerte weitere 
zwei Jahre bis das neue Feldkirchner 
Tor nördlich des alten Zugangs fer­
tiggestellt war (vgl. Abb. 2, E). Die 
1434 datierte Stifterinschrift des neuen 
Feldkirchner Tors, das 1874 abgebro­
chen wurde, ist heute am Alten Rat­
haus eingemauert.13
Kurz nach 1434 wurde das Oberge­
schoss des Feldkirchner Tors, das nun 
Bestandteil der neuen Stadtburg Lud­
wigs des Bärtigen war, ausgebaut. Im 
feldseitigen der drei Räume sind heute 
noch eine Bohlenbalkendecke und ein 
hölzerner Türrahmen aus dieser Bau­
phase erhalten. Die Decken der beiden 
anderen Räume wurden 1945 bei einem 
Bombentreffer zerstört und sind zum 
größten Teil rekonstruiert. Im Raum auf 
der Hofseite ist ebenfalls ein hölzerner 
Türrahmen aus der Zeit um 1434 erhal­
ten. Er weist an den Außenkanten Nuten 
auf, die auf eine ehemalige Holzvertä­
felung schließen lassen.14 Welche Funk­
tion den Räumen im alten Feldkirchner 
Tor innerhalb der neuen Stadtburg zu­
12 Stadtarchiv Ingolstadt, Urkunde B 6, zit. n. 
Schuster (1954), S. II.
13 Dazu Kuhn (1940), S.25f.
14 Für diesen Hinweis danke ich Herrn Georg 
Brütting, der die Holzdecken und Türrah­
men im Januar 2014 im Auftrag des Staat­
lichen Bauamts Ingolstadt untersucht hat. 
Die Auswertung der dendrochronologi-
schen Proben ergab Fälldaten in den Jahren
1433 und 1434. Der dendrochronologische 
Bericht liegt im Staatlichen Bauamt Ingol­
stadt vor.
gedacht war, ist unklar. Sowohl die feld­
seitige Stube, die nach drei Seiten einen 
Ausblick in die Landschaft ermöglicht, 
als auch der ursprünglich holzvertäfelte 
Raum auf der Hofseite sind aber als re­
präsentativ zu bewerten.15 * * *
Der Vorgängerbau des nördlich an das 
Feldkirchner Tor angrenzenden Fah­
nenhauses (vgl. Abb. 2, C) stammt 
vermutlich auch aus der Zeit Ludwigs 
des Bärtigen. Er wurde 1945 bis auf die 
Grundmauern zerstört. Auf dem Sandt- 
ner-Modell ist der Bau im Zustand um 
1572/73 überliefert. Es handelte sich 
demnach um ein zweigeschossiges Ge­
bäude mit repräsentativem Stufengie­
bel. Im Obergeschoss tritt an der Ost­
fassade ein Erker vor die Mauerflucht. 
Daneben befand sich ein Abortturm. 
Peter Jäckel hat zur Diskussion ge­
stellt, ob es sich bei diesem Bau um den 
ehemaligen Palas der neuen Stadtburg 
Ludwigs des Bärtigen gehandelt haben 
kann. Er begründet seine These vor al­
lem damit, dass der Bau ursprünglich 
im Erdgeschoss gewölbt war, wie an 
älteren Plänen und der Fotodokumen­
tation vor dem Wiederaulbau zu erken­
nen ist (Abb. 4). Nach Jäckel könnte 
dieser gewölbte Saal im Erdgeschoss 
die neue Dümitz Ludwigs des Bärti­
gen gewesen sein. Den Hinweis in der 
Baurechnung aus dem Jahr 1450, dass
Zur Bedeutung des Ausblicks als repräsen­
tatives Element in der höfischen Architektur 
siehe Hoppe (2012).
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Abb. 4 Ingolstadt, Neues Schloss, Vor­
gängerbau des Fahnenhauses vor dem 
Wiederaufbau, Foto Staatliches Bau­
amt Ingolstadt 
eine Dümitz eingewölbt wurde,16 be­
zieht Jäckel entsprechend auf diesen 
Vorgängerbau des Fahnenhauses.17
Ob der Saal dem Raumtyp der Dümitz 
entsprechend über eine Ofenheizung 
verfügte, lässt sich nicht mehr fest­
stellen. Der Vorgängerbau des Fah­
nenhauses könnte ebenso als Verwal­
tungsbau innerhalb der Stadtburg und 
vielleicht von Beginn an als Wohnsitz 
für den Pfleger gedient haben. In den 
Baurechnungen aus der zweiten Hälf­
te des 15. Jahrhunderts lässt sich das 
sogenannte „pfleghauß“ in diesem Be­
rich lokalisieren.18 Wie weit die neue
Siehe Hofmann (1979), S. 82.
’’ Jäckel (1974), S. 244.
Den Rechnungen ist zu entnehmen, dass 
die Dümitz im Erdgeschoss des Palas, der 
große Saal im ersten Obergeschoss und das 
I rauenzimmer in der nördlichen Gebäude­
hälfte im zweiten Obergeschoss „gen dem 
Pfleghauß“ liegen. Zit. n. Hofmann (1980), 
S. 75-77.
Stadtburg Ludwigs des Bärtigen bis 
zur Übernahme durch die Landshu­
ter Herzöge 1450 gediehen war, lässt 
sich nicht mehr rekonstruieren. Eben­
so unklar ist, wie weit diese erste An­
lage sich nach Westen erstreckte. Der 
innere Graben, der den Baukomplex 
der Statthalterei heute zum Schloss­
hof hin begrenzt, wurde in dieser Form 
wohl erst in den 1470er Jahren unter 
Ludwig dem Reichen angelegt. West­
lich der heutigen Museumsverwaltung 
könnten sich in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts entsprechend auch 
noch Gebäude aus der Bauphase unter 
Ludwig dem Bärtigen befunden haben, 
die später abgebrochen wurden.
Nach den Baurechnungen befanden 
sich in den 1450er Jahren ein Marstall, 
ein „altes“ sowie ein „new haus“ in der 
Anlage, die nicht näher identifiziert 
werden können.19 Wie einer Rentmeis­
terrechnung zu entnehmen ist, wurden 
„baide häusser“ in der Neuen Veste 
1457/58 gedeckt.20 Es handelte sich 
vermutlich um Reparaturarbeiten. Die 
kleineren Arbeiten, die in den Rech­
nungen der folgenden Jahre aufgeführt 
sind, lassen sich nicht eindeutig auf die 
Neue Veste oder das Alte Schloss be­
ziehen, das parallel auch stetig moder­
nisiert wurde.21
19 Zit. n. Hofmann (2000), S. 485.
20 Zit. n. Schuster (1954), S. 19.
21 Siehe Hofmann (2000), S. 485f.
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Erst unter Ludwig dem Reichen sind 
umfangreiche Baumaßnahmen am 
Neuen Schloss festzustellen, das nun 
erheblich erweitert wurde. 1471 errei­
chen die Ausgaben mit über 1978 lb 
einen ersten Spitzenwert. Kurz zuvor 
war mit der Anlage des Schlossgra­
bens begonnen worden.22 Eine weite­
re prestigeträchtige Maßnahme stellt 
die Errichtung des dreigeschossigen 
Getreidekastens an der Nordseite des 
Schlosshofs dar. Im Jahr 1470 hielten 
sich Herzog Ludwig der Reiche und 
sein Sohn Georg für längere Zeit in In­
golstadt auf, wobei sie sich vor allem 
um die Bereitstellung geeigneter La­
gerflächen für Getreide kümmerten.23
Die Bauarbeiten am neuen Getreide­
kasten sind in der Kastenamtsrech­
nung des Jahres 1470 erstmals doku­
mentiert, wo es heißt: „Item mer hab 
ich ausgeben v zymerman die den cas­
ten in der newen vest gemacht haben 
do man das kom hin schitt.“ Darauf 
folgt eine Auflistung der Arbeiten am 
„casten in der newen vest“.24 Der ori­
22 „[...] auf den angeuanngen graben vmb die 
Newen Vest [...]“, zit. n. Hofmann (2000), 
S. 845, Anm. 131.
23 Siehe Hofmann (2000), S. 487.
24 BayHStA, Herzogtum Bayern, Ämterrech- 
nungen bis 1506, Nr. 210, fol. 4r. Es handelt 
sich bei dem Bau folglich von Beginn an 
um einen Getreidekasten und nicht um ein
Zeughaus, wie Siegfried Hofmann meint. 
Zur Deutung als Zeughaus siehe Hofmann
(2000), S. 5l2f. Offenbar wurde wegen 
des Platzmangels vorübergehend Hafer im
ginale Dachstuhl des Getreidekastens, 
der später als Zeughaus genutzt wur­
de, ist heute noch erhalten. Die Bal­
ken konnten dendrochronologisch aul 
1472/73 datiert werden.25 Damit ergibt 
sich aus den archivalischen Quellen 
und der naturwissenschaftlichen Al­
tersbestimmung für den Getreide­
kasten eine Bauzeit von um 1470 bis 
kurz nach 1473.
Wir kennen ähnlich große Getreide­
kästen aus der Zeit der Reichen Herzö­
ge am Schloss in Lauingen und in Din­
golfing. Das Lauinger Schloss wurde 
in den 1470er Jahren unter Herzog 
Ludwig dem Reichen errichtet.26 Der 
Getreidekasten gegenüber des Lauin­
ger Palas aus der Zeit um 1476 wurde
Kreuzgang des Franziskanerklosters gela­
gert. Dort wurden „die venster uerslahen, 
darinn der habern ligt“, zit. n. Hofmann 
(2000), S. 845, Anm. 125. Schließlich wur­
den drei Tagelöhner bezahlt „die im clostern 
die wend vestrichen haben, do man den ha- 
bem hin geschitt hat in dem creutzgangk.“ 
BayHStA, Herzogtum Bayern, Ämterrech- 
nungen bis 1506, Nr. 210, fol. 5r. Parallel 
zur Errichtung des Getreidekastens im Neu­
en Schloss bestand auch noch ein älterer 
Kasten am sogenannten Hahnenhof, einem 
Grundstück in der heutigen Harderstraße 
24. Auch dieser wird 1470 erneuert: „Itern 
rait außgab den alten casten in des Hanen 
hous zu pessem, gantz zu decken, auch den 
poden zu vndterfaern [...].“, zit. n. Hofmann 
(2000), S. 845, Anm. 125.
■' Gutachten zur dendrochronologischen Al 
tersbestimmung von 2001 im Bayerischen 
l.andesamt für Denkmalpflege.
Dazu Meyer/Seitz (1964), S. 78.
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im 19. Jahrhundert abgebrochen. Der 
„neue“ oder „untere“ Getreidekasten 
in Dingolfing von 1477/78 hingegen 
ist heute noch erhalten.27 In der Errich­
tung dieser repräsentativen Speicher­
bauten spiegelt sich auch die Bedeu­
tung des Getreides als Wirtschaftsgut 
wieder. Gerade der sprichwörtlich 
gewordene Reichtum der Landshuter 
Herzöge gründete sich zu einem gro­
ßen Teil auf den gewinnbringenden 
Verkauf von Getreide Vorräten.28
Die weiteren Maßnahmen am Neuen 
Schloss unter Herzog Ludwig dem 
Reichen gelten dem Ausbau der Be­
festigung. Es wird am Graben, an ei­
nem Zaun und einer „hoch mawr“ 
gearbeitet.29 Auch eine Bastei und ein 
Eckturm an der Donau werden in den 
Baurechnungen genannt.30 Vermutlich 
’7 Dazu Markmilier( 1975), S. 47.
'* Siehe dazu Cramer-Fürtig/Stauber 
(1988/89), Ziegler (1982), S. 176-180, 
sowie Ziegler (1981), S. 319, Anm. 31. 
Zu Ludwig dem Reichen und seiner Poli­
tik jüngst auch Lackner 2010. Trotzt ihrer 
häufig prominenten Lage im Stadtbild oder
in herrschaftlichen Schlossanlagen sind
Kästen als vermeintlich weniger bedeu­
tende Wirtschafts- und Nutzbauten bisher 
kaum ein Thema architekturhistorischer 
Untersuchungen.
Siehe I lofmann (1979), S. 90-100.
Bei diesem Eckturm an der Donau kann 
es sich noch nicht, wie Siegfried Hofmann 
meint, um den Donauturm des Palas han­
deln. So Hofmann (1979), S. 100. Bereits
1464 wird ein Eckturm an der Donau er­
wähnt, in dem ein gewisser „Mack“ oder 
»Macken“ die Burgwacht innehat. Siehe
lag diese erste Bastei bei der Donau 
an der südöstlichen Ecke der Anlage. 
Da die Befestigung stetig modernisiert 
wurde, lässt sich der Zustand im 15. 
Jahrhundert nicht mehr rekonstruieren. 
Auf dem Sandtner-Modell ist die Bas­
tei an der Donau bereits um 1572/73 
dargestellt.
1476/77 werden weitere Grundstücke, 
die zur Donau hin gelegen haben dürf­
ten, als Baugrund angekauft.31 Diese 
Ankäufe sprechen dafür, dass erst unter 
Ludwig dem Reichen das Neue Schloss 
auf seine heutigen Größe erweitert 
wurde. Ein 1477 durch den Herzog er­
worbenes Haus wird laut den Kasten­
amtsrechnungen noch bis 1489 in jähr­
lichen Raten abbezahlt.32 1478 werden 
auf Befehl des Herzogs 400 Eichen 
gefällt.33 Rückblickend lassen sich die­
se Erweiterung des Baugrunds und das 
Schlagen von Bauholz als vorbereiten-
dazu Hofmann (2000), S. 486. Mackens 
Turm ist allerdings wohl auch nicht mit 
dem Eckturm an der Donau aus den 1470er 
Jahren identisch, der in Zusammenhang 
mit der neuen Bastei erwähnt wird. Zu­
dem wird Mackens Turm schließlich 1479 
abgebrochen, wie Bay H StA, Herzogtum 
Bayern, Ämterrechnungen bis 1506, Nr. 
252, fol. Ilr zu entnehmen ist. Er musste 
wohl dem Neubau des Palas weichen. Für 
Macken wird stattdessen eine Stube in der 
neuerrichteten Bastei ausgestattet, so ebd., 
fol. 75v und 86r.
31 Siehe Schuster (1954), S. 23.
32 BayHStA, Herzogtum Bayern, Ämterrech­
nungen bis 1506, Nr. 214-221.
33 Siehe Hofmann (2000), S. 488.
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de Maßnahmen zum Bau des Palas im 
Neuen Schloss deuten. Entsprechend 
ist auch in der Rentmeisterrechnung 
von 1478 angegeben, dass diese Aus­
gaben sich auf den „newen pau“, bzw. 
den „newen paw daselbs des neuen 
schloss“ beziehen.34
Ludwig der Reiche von Bayern-Lands­
hut erlebt die Errichtung des Palas 
nicht mehr. Er stirbt im Januar 1479. 
Wenn Hans Mielich auf seinem Holz­
schnitt von 1549 dessen Sohn, Her­
zog Georg den Reichen, als Bauherrn 
des Neuen Schlosses nennt, behält 
er zumindest in Bezug auf den Palas 
Recht. Die konzeptionelle Planung des 
Bauprojekts dürfte aber noch durch 
Ludwig den Reichen vorangetrieben 
worden sein. 1479/80 erreichen die ge­
samten Bauausgaben in Ingolstadt den 
höchsten Stand.35 Dass die aufgewand­
ten Summen sich nur auf den Innen­
ausbau - wie in der älteren Forschung 
angenommen wurde - und nicht auf 
den kompletten Neubau des Palas als 
größtem Gebäude im Neuen Schloss 
beziehen sollen, ist nicht plausibel.
Zudem wird der Baubeginn an dem 
genannten „newen pau“ 1479 mit ei­
ner Messe in der Marienkapelle an der 
Schütter feierlich begangen: „Item wir 
haben drein Priestern die mes in Vnnser
34 Zit. n. Hofmann (2000), S. 488.
35 Siche die Kostenaufstellung bei Hofmann 
(2000), S. 488f. Vgl. auch die graphische 
Auswertung bei Schuster (1954), Taf. 18.
Lieben Frauen auf der Schuter gehabt 
haben zu dem anfanck des paus, facit 
XL d.“36 In der Baurechnung des Jahres 
1479 finden sich zunächst auch Mate­
riallieferungen in großem Umfang. Es 
werden Fundamente ausgehoben und 
„stecken gemacht yn den gruntt zu dem 
türm“.37 Wie der Bauanfang wird auch 
diese Grundsteinlegung am Turm ge­
feiert, wenn auch profaner: „Item wir 
haben geben allen arbaitem, als si den 
ersten stain an den duren gelegt haben, 
zimerleutt vnd arbater für padgelt vnd 
wein, als mit kumen ist, geben, facit X 
s d.“38 Möglicherweise handelte es sich 
bei dem genannten Turm um einen der 
großen Türme am Palas, vielleicht um 
den sogenannten Donauturm. Im ers­
36 Abrechnung am 3. Mai 1479, zit. n. Hof­
mann (2000), S. 845, Anm. 176. Siegfried 
Hofmann bezieht diese Messstiftung auf 
den allgemeinen Beginn der Bauarbeiten 
im Frühjahr. Siehe dazu Hofmann (2000), 
S. 489. In den umfangreich erhaltenen Bau­
rechnungen der anderen Jahrgänge wird 
allerdings keine Messe erwähnt. Die Mess­
stiftung von 1479 ergibt sich daher wohl 
aus dem Umfang der geplanten Arbeiten 
und der Bedeutung des Palas als neuem 
Bau. Die Baurechnung von 1479 (BayHS 
tA, Herzogtum Bayern, Ämterrechnungen 
bis 1506, Nr. 252) wurde nicht zusammen 
mit den Rechnungen der übrigen Jahrgänge 
aufbewahrt und galt bereits zur Zeit Max 
Eberhard Schusters als verschollen. Ers 
Siegfried Hofmann machte den Band erneu 
ausfindig. Eine Veröffentlichung der Ree1 
nung ist laut Hofmann (2000), S. 845, Anm- 
174 vorgesehen.
37 Zit. n. Hofmann (2000), S. 489.
” Zit. n. Hofmann (2000), S. 846, Anm. ’
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ten Obergeschoss des Donauturms hat 
sich an der Nordwestwand zur Wen­
deltreppen hin ein hölzerner Türrah­
men mit Schwelle erhalten, der im Ja­
nuar 2014 dendrochronologisch datiert 
werden konnte (vgl. Abb. 7, g). Das 
Holz der Schwelle wurde „nach 1477“ 
und das Holz des nördlichen Türstän­
ders 1478/79 geschlagen. Damit passt 
die Datierung in Ergänzung zur archi­
valischen Überlieferung gut zu einem 
Baubeginn des Palas im Jahr 1479.
Die weiteren, bis 1501 erhaltenen 
Schlossbaurechnungen geben einen 
guten Einblick in den Fortschritt der 
Bauarbeiten. 1484 werden Pfeiler er­
richtet, was sich vermutlich auf die 
Dürnitz und den Saal im ersten Ober­
geschoss bezieht. Gleichzeitig werden 
Model für die Gewölbe gefertigt und 
Fenster im Palas eingesetzt. Die ersten 
Wölbarbeiten folgen 1485. Zwei Jahre 
später ist die Einwölbung vollständig 
abgeschlossen: „Item den mawrern 
von allen gewelben in dem schloß zu 
Schließwein, als von alter herkomen 
ist Bereits 1486 werden Holz­
vertäfelungen im Palas abgerechnet, 
die ersten Wände werden verputzt und 
die schon gemauerten Gewölbe mit 
gelber Farbe angestrichen. Im selben 
Jahr wird auch das herzogliche Wap­
pen auf die beiden Giebel des Palas 
gemalt. Nach Abschluss der Wölb- 
arbeiten 1487 wird mit dem Ausbau 
des Frauenzimmers im zweiten Ober­
geschoss begonnen und im Jahr 1489 
werden die ersten Möbel geliefert. 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt ist der 
Palas bezugsfertig. 1492 lässt Herzog 
Georg der Reiche die Türme erhöhen 
und 1493 wird unterhalb der Traufe 
des Palas und der vier Türme das bay­
erische Wappen aufgemalt.39 Heute 
ist diese ursprüngliche Verzierung als 
umlaufendes blau-weißes Rautenband 
rekonstruiert.
Mit einer Bauzeit von 1479 bis um 
1490 ist der Ingolstädter Palas nach 
der Albrechtsburg in Meißen, die ab 
1471 errichtet wurde, der zweitälteste 
deutsche Schlossbau, dessen funkti­
onale Raumstruktur sich heute noch 
weitgehend fassen lässt.40 Bis zum ers­
ten Obergeschoss ist die ursprüngliche 
Struktur des 15. Jahrhunderts nahezu 
vollständig erhalten. Zweites Oberge­
schoss und Dachbereich sind im Zwei­
ten Weltkrieg zu großen Teilen zerstört 
worden. Nur die Südhälfte des zweiten 
Obergeschosses ist in ihrer Struktur 
noch erhalten. Die Decken in diesem 
Bereich sind alle modern.
Aufschluss über die ehemalige Nut­
zung des Ingolstädter Palas können 
wiederum die Schlossbaurechnun­
gen geben. Die Rechnungsbände der
39 Siehe Hofmann (1980), S. 26, S. 29f„ 38,
42, 45f., 48f., 61, 65 u. 82f. sowie Hof­
mann, 1990, S. 186 u. S. 194.
40 Eine erste Untersuchung der funktionalen 
Struktur des Ingolstädter Palas im Vergleich 
mit der Residenz der Landshuter Herzöge 
in Burghausen liegt mit Hoppe (2013) vor.
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Abb. 5 Ingolstadt, Neues Schloss, Palas, Grundriss Erdgeschoss, Staatliches 
Bauamt Ingolstadt 2012, Ergänzungen Christa Syrer
1480er und 1490er Jahre enthalten ei­
nige Hinweise auf die geplante Funk­
tion einzelner Räume. Gerade wenn es 
um das Einsetzen von Türen und Fens­
tern geht, sind die Angaben so präzise, 
dass wir das entsprechende Werkstück 
heute noch im Bestand identifizieren 
können. Andererseits ist der Zweck 
solcher Baurechnungen nicht primär, 
eine Auflistung der geplanten Raum­
funktionen zu geben. Häufig ist die 
Zuordnung einzelner Räume schwie­
rig, sodass die Baurechnungen sich 
als problematische Quellengattung 
erweisen. Eine einfache Übertragung 
der Raumbezeichnungen auf den über­
lieferten Bestand ergibt, ähnlich wie 
bei der Rekonstruktion der Bauge­
schichte, noch kein schlüssiges Bild.
Das früheste erhaltene Inventar für das 
Neue Schloss stammt aus dem Jahr 
1618 und spiegelt daher erst die funk­
tionale Struktur des frühen 17. Jahr­
hunderts wieder.41 Es dokumentiert
41 Kreisarchiv München. HR II. Fasz. 13b
Teil 2. Frau Sophie Aniszewski, die sich im
Rahmen ihrer Dissertation bei Prof. Hoppe 
an der LMU München mit Schlossinventa
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vor allem die geänderte Nutzung eini­
ger Räume. Um einen Eindruck von 
der Struktur des Palas vor der teilwei­
sen Zerstörung 1945 zu bekommen, 
können auch die frühesten erhaltenen 
Pläne von 1789 herangezogen wer­
den. Sie zeigen allerdings einen späten 
Zustand, der in der Regel keine Rück­
schlüsse auf die Struktur des 15. Jahr­
hunderts mehr zulässt.
Den Haupteingang zum Palas bildet 
heute wie im 15. Jahrhundert ein Dop­
pelportal in der Gebäudemitte. Eine 
geradläufige Treppe der Barockzeit 
teilt den Palas in eine nördliche und 
eine südliche Gebäudehälfte (Abb. 
5). Wie die Fundamentierung im Kel­
ler erkennen lässt, befand sich an der 
selben Stelle bereits im 15. Jahrhun­
dert eine geradläufige, vermutlich et­
was steilere Treppe.42 Insgesamt sind 
Wendeltreppen im deutschsprachi­
gen Raum im 15. Jahrhundert häufi­
ger anzutreffen. geradläufige Treppen 
sind aber für den damaligen Hausbau 
in den Städten Altbayerns belegt.43 
Auch der wenige Jahre vor dem Ingol­
städter Palas errichtete Wohnbau des 
herzoglichen Schlosses in Lauingen 
besaß wohl von Anfang an eine reprä­
sentative. geradläufige Treppe in der
ren des 16. und 17. Jahrhunderts beschäf­
tigt, hat mir freundlicherweise ihre Tran­
skription zur Vertilgung gestellt.
So auch HäfTner/Großmann (2003), S. 31 u.
4i Hoppe (2013), S. 183.
4' Hoppe (2013), S. 183.
Abb. 6 Ingolstadt, Neues Schloss, Pa­
las, Erdgeschoss, Dürnitz, Foto Hel­
mut Bauer, Bayerisches Armeemuseum
Gebäudemitte.44 In den Ingolstädter 
Schlossbaurechnungen wird neben den 
als „Schnecken“ bezeichneten Wen­
deltreppen auch eine 1487 errichtete 
„stainnyn stieg tritt“ aufgeführt.45 Aus 
den Rechnungen der späteren Jahrgän­
ge geht hervor, dass diese „stieg“ sich 
an der Stelle des heutigen Treppenhau­
ses befunden haben muss.
Die große, zweischiffige Dürnitz (Abb. 
6) nimmt die Nordhälfte des Erdge­
schosses ein. Die süddeutsche ..Dür­
nitz“ oder „Tümitz“, die dem in Mit­
teleuropa verbreiteten Raumtyp der 
Hofstube entspricht, erhielt ihren Na­
men nach den darin aufgestellten Hin- 
terladeröfen. Hier versammelten sich 
Fürst und männlicher Hofstaat nach 
der mittelalterlichen Tradition zwei­
mal täglich, um gemeinsam zu speisen.
44 Zum Schloss in Lauingen bisher nur Meyer/ 
Seitz (1964).
45 Zit. n. Hofmann (1980), S. 56.
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In diesen großen Speiseräumen galt 
eine streng hierarchische Sitzordnung, 
die in den entsprechenden Hofordnun­
gen festgehalten wurde. So ist in der 
Hofordnung Herzog Georgs für Lands­
hut aus dem Jahr 1491 festgehalten: 
„Zuerst wellen wir, das vnnser Räte, 
Grafn, Edellewt, Camrer, Einrufer vnd 
gemeins Hofgesind alle in der Turnitz 
zu tisch sitzen sollen, vnd nemlich die 
Grafen, Ret, vnd Ritter, an dem vor­
derste Tisch, darnach die Edellewt, 
vnd Camrer, vnd die so zu In gesetzt 
werden, an den anndern Tischen, auf 
der Pun. darnach vnnden herab vnn­
ser Trumetter, Einspenig knecht, vnd 
der Edellewt diener, vnd knecht nach­
einander, dennach ein yeder für Er­
ber angesehen wirdet, vnd albeg Acht 
person, an einen Tisch verordent, vnd 
sonst nymannd auf die Pun, durch vnn- 
sern Marschalh, kuchenmeister noch 
kuchenschreiber gesetzt werdn [,..].“46 
Ein Kaminschlot in der Südwand deu­
tet auf den möglichen Standort des 
großen Ofens in der Ingolstädter Dür- 
nitz hin. Noch im späten 18. Jahrhun­
dert befand sich an dieser Stelle ein 
Ofen, der über eine Heizkammer am 
Flur hinter der Treppe befeuert werden 
konnte. In der Nähe des Ofens dürfte 
auch die Fürstentafel erhöht auf einer 
Bühne, der in der Hofordnung erwähn­
ten „Pun“, gestanden haben.47
46 Zit. n. Hirschberger (1874), S. 73.
47 So auch Hoppe (2013), S. 182.
Über die Wendeltreppe am Fünfeck­
turm und möglicherweise über eine 
zusätzliche Stiege in der Gebäudemit­
te war die Dürnitz mit dem Kellerge­
schoss verbunden. Hier befanden sich 
Vorratsräume. Die Baurechnungen 
des 15. Jahrhunderts nennen im Kel­
ler einen vorderen und einen hinteren 
„zergadem“ (Speisekammer).48 Wahr­
scheinlich befand auch die Küche sich 
von Beginn an im Kellergeschoss. 
Das Inventar von 1618 nennt neben 
dem Zehrgaden sowohl die Küche des 
Herzogs als auch die Gesindeküche 
unter den Kellerräumen.49 Die genaue 
Funktion der Räume im südlichen Erd­
geschoss ist unklar (a - e). Hier sind 
weitere Wirtschafts- und Verwaltungs­
räume zu vermuten. Die Bezeichnung 
des südwestlichen Raums mit der 
Mittelstütze (b) als „Ratsstube“ ist 
modern.50 Das Erdgeschoss des Do­
nauturms (f) gilt als ehemalige Schatz­
kammer, wofür es ebenfalls keine Be­
lege gibt.51
48 Siehe Hofmann (1980), S. 77f.
49 Kreisarchiv München, HR II, Fasz. 131,
Teil 2., fol. 24v u. 25r.
Im aktuellen Schlossführer wird der Raum 
wohl auf Grundlage des Inventars von 1618 
als „Brotkammer“ gedeutet. Siehe Häffner/ 
Großmann (2003), S. 32. Die Reihenfolge, 
in welcher die Erdgeschossräume in die­
sem Inventar aufgeführt werden, ist aller­
dings unklar und eine Zuordnung daher nur 
schwer möglich.
" Dazu Häfifner/Großmann (2003), S. 33. Ste­
phan Hoppe vermutet im Erdgeschoss eine 
Silberkammer. Siehe Hoppe (2013), S. 183-
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Abb. 7 Ingolstadt, Neues Schloss, Pal cis, Grundriss erstes Obergeschoss, Staat­
liches Bauamt Ingolstadt 2012, Ergänzungen Christa Syrer
Die Wohnräume des Herzogs lagen in 
der Südhälfte des ersten Obergeschoss 
(Abb. 7). Ein Vorsaal ist dem her­
zoglichen Appartement vorgeschal­
tet. Ursprünglich führte die steilere 
Deppe des 15. Jahrhunderts zu der
Die Silberkammer des 15. Jahrhunderts lag 
ursprünglich allerdings nördlich neben der 
unteren Kapelle, wie aus den Baurechnun­
gen hervorgeht: „[...] zwu thuran dersilber- 
kanier neben der vnderen capellen gehenckt 
[•••], die thur bey der vnderen capellen vor 
der silber katner [...], thur in dem sale vor 
dem gang gen der silber kamer zit. n. 
Hofmann (1980). S. 75 u. 77f.
breiten Bogenöffnung in der Südwand 
des Vorsaals, die heute vermauert ist. 
Die Wandnische in der nordöstlichen 
Raumecke markiert heute die Lage ei­
nes ehemaligen Gangs, der an der Sil­
berkammer neben der unteren Kapelle 
in den großen Saal in der Nordhälfte 
führte.52 In der Ostwand des Vorsaals 
öffnet sich ein Spitzbogenportal zum 
Untergeschoss der doppelgeschos-
52 Dieser Gang zwischen Vorsaal, Silberkam­
mer und großem Saal ist in den Baurech­
nungen mehrfach belegt, siehe u.a. Hof­
mann (1980), S. 77f. u. 80.
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Abb. 8 Ingolstadt, Neues Schloss, 
Palas, erstes Obergeschoss, Untere 
Kapelle mit herzoglichem Oratori­
um, Foto Helmut Bauer, Bayerisches 
Armeemuseum 
Abb. 9 Ingolstadt, Neues Schloss, Pa­
las, erstes Obergeschoss, Vorsaal mit 
Wappen-relief und Türen zur Schreib­
stube, Heizkammer und Stube des Her­
zogs (im Uhrzeigersinn), Foto Christa 
Syrer 2013 
sigen Kapelle des Ingolstädter Palas 
(Abb. 8).
Formal entsprechen die beiden Ge­
schosse der Kapelle den im ersten und 
zweiten Obergeschoss untergebrachten 
herrschaftlichen Wohnungen. Mit der 
Zweigeschossigkeit wird in Ingolstadt 
eine Raumform aufgegriffen, die vor 
allem von Burgkapellen der Staufer- 
zeit bekannt ist. Die Georgskapel- 
le auf Burg Trausnitz in Landshut ist 
eine spätromanische Doppelkapelle.53 *
Während in der Landshuter Georgska- 
pelle beide Geschosse durch eine gro-
53 Weitere bekannte Beispiele sind die Kapelle 
der Nürnberger Kaiserburg und die Kapelle
der Neuenburg bei Freyburg an der Unstrut. 
Zu Burg- und Schlosskapellen weiterfüh­
rend Schock-Werner (1995) sowie Schmitt 
(1995) zur Kapelle der Neuenburg mit typo­
logischen Überlegungen.
ße Raumöffnung verbunden sind, stellt 
in der kleineren Ingolstädter Kapelle 
nur eine rautenförmige Aussparung im 
Gewölbe des unteren Geschosses den 
Bezug her. Ursprünglich diente das 
an den herrschaftlichen Wohnräumen 
gelegene Obergeschoss der mittelal­
terlichen Doppelkapellen dazu, eine 
räumliche Trennung zwischen Herr­
schaft und Gesinde zu schaffen. In 
Ingolstadt legt die Anbindung an die 
Wohnung des Herzogs im ersten und 
die Räumlichkeiten der Herzogin im 
zweiten Obergeschoss hingegen eine 
geschlechtsspezifische Trennung nahe. 
Privatoratorien separieren Fürst und 
Fürstin hier von der Hofgesellschaft-
Südlich des unteren Kapcllenge* 
schosses führt eine Tür vom Vorsaal 
in die herzogliche Schreibstube. 1°
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Abb. 10 Ingolstadt, Neues Schloss, 
Palas, erstes Obergeschoss, Stube des 
Herzogs, Foto Helmut Bauer, Bayeri­
sches Armeemuseum 
der Südwand öffnet sich eine größe­
re Türöffnung zur Wohnstube. Da­
zwischen liegt in der Raumecke noch 
heute der Zugang zu einer ehemaligen 
Heizkammer, über welche die Öfen in 
Schreib- und Wohnstube vom Vorsaal 
aus beheizt werden konnten (Abb. 9). 
An der Ostwand ist ein Steinrelief mit 
dem herzoglichen Wappen angebracht. 
Ungewöhnlich ist in Ingolstadt, neben 
dem integrierten Oratorium, auch die 
Zugänglichkeit der Schreibstube vom 
Vorsaal aus. Als Studiolo oder Estude 
bezeichnete Rückzugsräume treten 
>ni Schlossbau West- und Südeuropas 
bereits im 14. Jahrhundert auf.54 Sie 
Zeichnen sich in der Regel, im Ge­
gensatz zu der Variante in Ingolstadt.
M Dazu ausführlich Liebenwein 1977.
gerade durch ihre exklusive Lage hin­
ter den herrschaftlichen Wohnräumen 
aus.55
Die südlich an den Vorsaal anschlie­
ßende Stube bildet den repräsentativen 
Hauptraum der herzoglichen Woh­
nung.56 In der Raummitte nimmt ein 
Pfeiler mit gedrehtem Schaft die Rip­
pen des Sterngewölbes auf (Abb. 10). 
Wie an der Lage der Heizkammer zu 
erkennen, befand sich der Ofen der 
Wohnstube ehemals in der nordöst­
lichen Raumecke. Eine weitere, mit 
einem reich gestalteten Türrahmen be­
sonders ausgezeichnete Tür fuhrt in den 
südwestlichen Eckturm. Der Türsturz 
ist mit Ast- und Blattwerk geschmückt. 
An den beiden Enden der Ranke sitzen 
im Gewände Äffchen auf Konsolen, die 
mit Blattmasken verziert sind. Das Ge­
wölbe des kleinen Turmzimmers zeigt 
im Scheitel einen Schlusstein mit Wap­
pen. dessen ursprüngliche Farbgebung 
heute verloren ist. In der Ostwand des 
Turmzimmers verläuft ein Kaminzug.
55 Siehe Hoppe (2005a) sowie Müller (2004), 
263-279.
56 Ab der Zeit um 1350 verbreiteten sich im 
Burgen- und Schlossbau Mitteleuropas 
funktional differenzierte Wohnbereiche. 
Die kleinste Einheit besteht aus einer ofen­
beheizten und daher rauchfreien Wohn- und 
Repräsentationsstube und einer nachge­
schalteten Schlafkammer, die oft nur über 
die Stube betreten werden kann. Zu die­
ser als „Stubenappartement“ bezeichneten 
Raumfolge siehe Hoppe (1996) S. 365-387 
sowie Hoppe (2005b), S. 413-417.
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Ob der Raum ursprünglich ebenfalls 
mit einem Ofen beheizt wurde, ist al­
lerdings unklar. In den Baurechnungen 
werden die Räume in den hofseitigen 
Türmen jeweils als „stulvenster“, also 
als eine Art Erkerzimmer, bezeichnet. 
Falls der Raum ursprünglich mit ei­
nem Ofen beheizt war, könnte es sich 
um eine zweite Schreibstube gehandelt 
haben.
Die herzogliche Schlafkammer schließt 
östlich an die Wohnstube an. Im Ge­
gensatz zu den übrigen Räumen des 
Stubenappartements ist die Kammer 
nicht gewölbt, sondern hat noch heute 
ihre originale Bohlenbalkendecke er­
halten (Abb. 11). Die Balken sind mit 
geschnitzten Ornamenten geschmückt 
und zeigen Reste von roter und blauer 
Farbe. An den Bohlen ist noch eine ehe­
malige Verzierung mit Kammstrichrit­
zungen zu erkennen. Im geschnitzten 
Feld in der Deckenmitte flankieren der 
Pfälzer Löwe und der Weckenschild 
das sächsische Wappen. Die prominen­
te Stellung des sächsischen Wappens 
verweist auf die Heiratsverbindung 
Ludwigs des Reichen mit Amalia, der 
Tochter des sächsischen Kurfürsten. In 
der Forschung wurde der Einbau der 
Decke daher wiederholt vor 1479, dem 
I odesjahr Herzog Ludwigs, datiert.57 
Angesichts des sehr wahrscheinli­
chen Baubeginns im Jahr 1479 ist die 
Holzdecke der Schlafkammer eher auf
57 Zuletzt HäfTner/Großmann (2003), S. 40.
Abb. 11 Ingolstadt, Neues Schloss, Pa­
las, erstes Obergeschoss, Schlafkam­
mer des Herzogs, Foto Helmut Bauer, 
Bayerisches Armeemuseum
die Zeit 1485/90 zu datieren58 und als 
Hinweis auf die Abstammung Georgs 
des Reichen zu verstehen. Möglicher­
weise waren die Wappen ursprüng­
lich Teil eines größeren, dynastischen 
Bildprogramms. Am Türrahmen von 
der Kammer zum Donauturm befinden 
sich zwei weitere Wappenschilde, die 
mangels Farbfassung nicht mehr zu be­
stimmen sind.
Zur repräsentativen Ausstattung der 
herzoglichen Schlafkammer gehörte 
ein Kamin in der Ostwand, der heute 
vermauert ist. Zudem zeigt die polyg0' 
nale Aussparung in der Nordwestecke 
der Bohlenbalkendecke die Position
58 Von der Holzdecke der Schlafkammer wur 
den im Januar 2014 ebenfalls Proben zur 
dendrochronologischen Untersuchung ent 
nommen. Da an der Balkenunterseite keine 
Waldkante vorhanden ist, konnte das Ho z 
allerdings nicht genau datiert werden.
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einer ehemaligen Wendeltreppe an, 
die zu den Wohnräumen der Herzo­
gin im zweiten Obergeschoss führte.59 
Am Gang zum Donauturm im Südos­
ten lag der zur herzoglichen Kammer 
gehörende Abort. Analog zu den herr­
schaftlichen Wohnbereichen im ersten 
und zweiten Obergeschoss lagen im 
Donauturm zwei weitere, übereinander 
angeordnete Stubenappartements. Die 
Raumaufteilung ist heute nicht mehr 
vorhanden. Den Baurechnungen ist al­
lerdings zu entnehmen, dass sich hier 
ein oberes und ein untereres „gemach“ 
bestehend aus Stube und Kammer be­
funden haben.60
Während in Häffner/Großmann (2003), S. 
40 diese Wendeltreppe nur als Verbindung 
zwischen den herrschaftlichen Apparte­
ments bezeichnet wird, zeigen die erhal­
tenen Pläne des 18. Jahrhundert, dass zu 
diesem späteren Zeitpunkt auch eine Ver­
bindung nach unten bis zum Keller bestand. 
Dafür war 1789 die Verbindung zum zwei­
ten Obergeschoss bereits abgebrochen. Aus 
den Baurechnungen des 15. Jahrhunderts 
geht ferner hervor, dass es im Kellerge­
schoss eine „mittlere“ Wendeltreppe gab. 
Damit ist vermutlich die Verbindungstreppe 
aus den herrschaftlichen Wohnungen ge­
meint. die als möglicher Fluchtweg fungiert 
haben kann.
Erwähnt werden u. a. Arbeiten „in dem 
vordem grossen thuren gen der thunaw im 
oberen gemach in der kamer“, „ eysen get- 
ter in das stublin in dem vnderen gemach 
in dem grossen thuren hinauß gen der Thu­
naw“, „getter in den ofen in dem grossen 
thuren hinauß gen der Thunaw im oberen 
gemach“ sowie „ in dem grossen thuren gen
Der Wohnbereich im ersten Oberge­
schoss des Turms ist nach Südwesten 
hin mit einem Erker ausgezeichnet. 
Auch die Pläne aus dem 18. Jahrhun­
dert geben eine entsprechende Auftei­
lung des Donauturms in je eine Stu­
be und Kammer wieder. Die beiden 
Stuben wurden damals von einem 
nordöstlich verlaufenden Flur aus be­
heizt. Im ersten Obergeschoss befand 
sich am Ende dieses Flures eine Trep­
pe, die auf den Wehrgang führte. Von 
den Schlafkammern aus war die am 
Flur zum Donauturm gelegene Wen­
deltreppe zugänglich. Die funktionale 
Deutung dieser beiden Turmwohnun­
gen bereitet einige Schwierigkeiten. 
Da die Räume nur über die eher ab­
gelegene Wendeltreppe oder über die 
Schlafkammern der herrschaftlichen 
Appartements zugänglich waren, kann 
es sich wohl nicht um Räumlichkeiten 
für Gäste gehandelt haben. Eine Unter­
scheidung in Paradeschlafzimmer und 
eigentliches Schlafzimmer, wie sie in 
den burgundischen Residenzen des 15. 
Jahrhunderts vorkommt, kennen wir 
aus dem deutschen Schlossbau bis ins 
17. Jahrhundert hinein bisher nicht.61 
Analog zu Ingolstadt befand sich auch 
in der Burg zu Burghausen an den herr­
schaftlichen Wohnungen, die ebenfalls
der Thunaw vor dem hinderen gemach“, zit.
n. Hofmann (1980), S. 74 u. S. 76f.
61 Hoppe (2013), S. 192. Zu den burgundi­
schen Residenzen siehe De Jonge (2000), 
97f. sowie De Jonge (1991).
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Vorsaal
EHLZI
Abb. 12 Ingolstadt, Neues Schloss, Palas, Grundriss zweites Obergeschoss nut 
schematischer Rekonstruktion des Frauenzimmers, Staatliches Bauamt Ingol­
stadt 2012, Ergänzungen Christa Syrer
unter Georg dem Reichen in ihrer heu­
tigen Form errichtet wurden, jeweils 
eine weitere Wohneinheit. In der Li­
teratur zu Burghausen werden diese 
Räumlichkeiten als Wohnungen des 
Hofmeisters im ersten und Wohnung 
der Hofmeisterin im zweiten Oberge­
schoss gedeutet.62 61
Das Frauenzimmer, die Wohn- und 
Aufenthaltsräume für den weiblichen
62 Dazu Langer (2004), S. 80f.
Hoistaat, lagen im Ingolstädter Palas 
in der Nordhälfte des zweiten Oberge- 
schosses (Abb. 12).63 Der ursprünglich 
in mehrere Räume unterteilte Bereich 
wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört. 
Aus dem Inventar von 1618 ist zu ent­
nehmen, dass sich zu diesem Zeitpunkt 
hier mindestens fünf Räume befunden 
haben müssen. Der Plan des späten 
18. Jahrhunderts zeigt eine Aufteilung 
in sechs Räume, die alle mit Doppel'
61 S.o. Anin. 18.
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Öfen beheizt wurden. Es ist unklar, 
inwieweit der bauliche Zustand von 
1789 noch der Situation des 15. Jahr­
hunderts gleicht. Die Doppelöfen sind 
sicher jüngeren Datums.
Die Schlossbaurechnungen nennen die 
„Stuben vnd kamem im frawenzym- 
mer“ erstmals 1487.64 Eine genauere 
Zuordnung der Räume ist schwierig. 
Auf der Hofseite lag vor dem süd­
westlichen Eckturm das mehrfach in 
den Rechnungen erwähnte „hübsche 
stübiin“.65 Die Junckfrawen kamer“66 
wird wohl eher auf der Ostseite in der 
Nähe zum mittleren Abort gelegen ha­
ben. Der Raum im Fünfeckturm am 
Frauenzimmer wurde möglicherweise 
als Tafelstube für den weiblichen Hof­
staat konzipiert. Solche Speiseräume, 
in denen die Fürstin und ihr Gefolge 
getrennt von der Hofgesellschaft in 
der Dümitz essen konnten, sind im 
deutschen Schlossbau ab etwa 1470 
bekannt.67 Für eine Nutzung des Turm­
raums im Ingolstädter Palas als Frau- 
en-Tafelstube spricht vor allem, dass 
es sich hier um eine einzelne Stube 
handelt, der keine Kammer zugeordnet
M Siehe Hofmann (1980), S. 65.
Beispielsweise werden hier Schreinerarbei­
ten ausgeführt: „[...] in dem frawenzymmer 
hinauß gen dem pfleghauß, II ram in das 
stulvenster ob dem hübschen stübiin vnd
I ram vor demselben stulvenster hinauß 
gen dem pfleghauß zit. n. Hofmann
* (1980), S. 76.
* Siehe Hofmann (1980), S. 75f.
Bazu Hoppe (2000), S. 168.
war. Bereits in den Baurechnungen des 
15. Jahrhunderts wird der Raum als 
„Stuben in dem hindern grossen thu- 
ren“ bezeichnet.68
Noch im 18. Jahrhundert war der Fünf­
eckturm im zweiten Obergeschoss in 
einen Hauptraum und einen Flur zur 
Wendeltreppe hin unterteilt, an dem der 
Abort lag. In den Baurechnungen wird 
1490 eine „kuchin vor der Stuben in 
dem grossen thuren neben dem frawen 
zymmer“69 aufgeführt und noch das 
Inventar von 1618 nennt in diesem Be­
reich eine „Khuchen am Fletz“70. Die­
se Küche im Frauenzimmer lag wohl 
unmittelbar vor dem Fünfeckturm, am 
ehesten vielleicht an der Nordwand 
des Hauptbaus. Über die Wendeltreppe 
war die Tafelstube des Frauenzimmers 
von den Küchen- und Wirtschaftsräu­
men im Keller gut zu erreichen.71 Im 
18. Jahrhundert wurde schließlich der 
Turmraum selbst als Küche genutzt, 
68 Siehe Hofmann (1980), S. 66. Der Fünfeck­
turm wird in den Baurechnungen immer als 
„hinterer Turm“ bezeichnet und so von dem 
„vordem grossen thuren gen der thunaw“ 
unterschieden, zit. n. Hofmann (1980), S. 
74.
69 Zit. n. Hofmann (1990), S. 185.
70 BayHStA, HR II Fasz. 131 Teil 2, fol. 7v.
71 Dass im frühen 17. Jahrhundert die Kü­
chenräume im Keller lagen, geht aus dem 
Inventar hervor. Darin werden sowohl die 
Küche des Herzogs als auch die Gesindekü­
che zusammen mit dem Zehrgaden genannt. 
BayHStA, HR II Fasz. 131 Teil 2, fol. 24v 
u. 25r.
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an deren Ostwand sich nun ein großer 
Herd befand.72
Im Gegensatz zu den Räumen des 
Frauenzimmers und der Wohnung des 
Herzogs lässt sich der Wohnbereich 
der Herzogin nicht anhand der archi­
valischen Quellen lokalisieren. In den 
Baurechnungen wird nur ein einziges 
Mal „meiner gnedigen fruwen Stuben 
hinauß gen dem hoff“ erwähnt,73 wo­
hingegen dem „gnädigen herrn“ beide 
Stubenappartements in der Südhälfte 
des Palas zugeordnet werden. Dass 
Herzogin Hedwig (1457-1502), die 
Tochter des polnischen Königs, nur 
über eine Stube und nicht über ein 
repräsentatives Appartement verfügt 
haben soll, ist nicht wahrscheinlich. 
Die prunkvolle Landshuter Hochzeit 
von 1475, in der Georg der Reiche 
Hedwig von Polen geheiratet hatte, 
war ein großer politischer Erfolg für 
die niederbayerischen Herzöge gewe­
sen.74 Die Raumzuordnungen in den
72 In HäfTner/Großmann (2003), S. 49 wird 
die vermutliche Tafelstube im Fünfeckturm 
fälschlicherweise als Küche des 17. Jahr­
hunderts gedeutet und auch eine ebensol­
che Nutzung für das 15. Jahrhundert nicht 
ausgeschlossen.
73 Zit. n. Hofmann (1980), S. 76.
71 Zuletzt konnte Johann Domer das Vorurteil
entkräften, Georg der Reiche habe seine 
Braut nach Burghausen abgeschoben, wo
diese ein freudloses Leben fristete. In Dör­
ner (2002) wird anhand der Rechnungsbü­
cher anschaulich gezeigt, dass Herzogin 
Hedwig in Burghausen eine aufwendige
und kostspielige Hofhaltung unterhielt.
Ingolstädter Schlossbaurechnungen 
sind folglich zu hinterfragen. Aus ver­
gleichbaren Schriftquellen des späten 
15. und 16. Jahrhunderts kennen wir 
ähnliche Unstimmigkeiten, nach denen 
dem Fürsten mehr Räume zugeordnet 
werden, als er selbst bewohnte. In ei­
nem Inventar aus Schloss Ansbach von 
1528 wird sogar ein „frauenzimmer 
in meins gnedigenn heim gemach“ 
aufgelistet.75
Die repräsentative Wohnung der Her­
zogin im Ingolstädter Palas wurde 
mehrfach im zweiten Obergeschoss 
über dem Appartement des Herzogs 
vermutet.76 Die parallele Anordnung 
der herrschaftlichen Wohnbereiche 
über- oder nebeneinander findet sich 
auch in anderen Schlossbauten des 
15. und 16. Jahrhunderts.77 *Nur aus 
Schriftquellen ist die Planung zu ei­
nem neuen Frauenzimmer „auf dem 
obem boden“ im Berliner Schloss 
von 1470 bekannt, das dem Vorbild
Die Quellen zum Hof der Markgrafen von 
Ansbach hat Cordula Nolte aufgearbeitet 
und daran exemplarisch einen guten Ein­
blick in das Hofleben der Zeit um 1500 ge­
geben. Siehe Nolte (2005), S. 2l2f. zu den 
Problemen bei der Zuordnung von Räumen 
zu Fürst und Fürstin. Der Fürst wohnte 
als eigentliches Oberhaupt des weiblichen 
Hofstaats regulär mit im eigentlich abge­
schlossenen Frauenzimmer, zu dem er im­
mer Zugang hatte. Dazu auch Nolte (2005). 
S. 226.
76 So in HäfTner/Großmann (2003), zuletzt bei 
Hoppe (2013).
77 Siehe dazu Hoppe (2000).
Abb. 13 Meißen, Albrechtsburg von Osten, 1470 - um 1485, Foto Stephan 
Floppe 2007
von Schloss Ansbach folgen sollte. 
Im selben Geschoss sollten auf der 
einen Seite die Räume des Frauen­
zimmers mit der Tafelstube, auf der 
anderen die Wohnung der Kurfürs­
tin liegen.78 Diese Beschreibung der 
Planung für das Berliner Schloss ent­
spricht der in Ingolstadt überlieferten 
Raumstruktur.
In der ab 1471 errichteten Albrechts- 
burg in Meißen (Abb. 13) liegen 
ebenfalls an zentraler Stelle zwei Ap­
partements von gleichem Zuschnitt 
übereinander. Beide Wohnungen 
” Siehe Nolte (2005). S. 231.
verfügen über eine repräsentative 
Schreibstube, durch die sie sich von 
den anderen Wohneinheiten unter­
scheiden. Die untere Wohnung wur­
de ursprünglich wohl als Wohnung 
des Kurfürsten geplant (Abb. 14).79 
Eine Verbindungstreppe zwischen 
den Schlafkammern gab es hier nicht. 
Auch wenn das Frauenzimmer und 
die Räume der Kurfürstin sich in Mei­
ßen nicht archivalisch nachweisen 
lassen, legt der Vergleich mit Berlin 
und Ansbach eine geplante Unterbrin­
gung im dritten Obergeschoss nahe. 
Die strukturelle Ähnlichkeit zwi-
79 Siehe Hoppe (1996), S. 58-65.
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Abb. 14 Meißen, Albrechtsburg, Grundriss zweites Obergeschoss mit Rekoti-d 
ruktion der funktionalen Raumstruktur, Stephan Hoppe 1996/2004
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sehen dem Ingolstädter Palas und der 
Albrechtsburg zeigt sich vor allem 
in dieser parallelen Anordnung der 
herrschaftlichen Wohnbereiche und 
in ihrer Erweiterung um eine Schreib­
stube.80 Dass die Landshuter Herzöge 
sich bei der Neuplanung in Ingolstadt 
an der Meißner Albrechtsburg orien­
tiert haben könnten, ist angesichts der 
engen familiären Verbindung nicht 
verwunderlich. Die Mutter Georgs des 
Reichen, Amalia von Sachsen, war die 
ältere Schwester Ernst und Albrechts, 
der Bauherren der Albrechtsburg.
Doch auch für die Residenzen der 
Landshuter Herzöge selbst gibt es 
Hinweise, dass eine parallele Unter­
bringung von Fürst und Fürstin ange­
strebt wurde. Bereits im Vorfeld der 
Hochzeit Ludwigs des Reichen mit 
Amalia von Sachsen wurden größere 
Umbaumaßnahmen auf Burg Traus­
nitz durchgeführt. Um 1451/52 wurde 
ein neues Frauenzimmer eingerichtet. 
Dazu wurden Kemenate und Nordflü­
gel um ein drittes Geschoss erhöht und 
mit dem Palas zu einem Baukörper
Siehe Hoppe (2013), S. 185 mit Hinweis 
auf die Ähnlichkeit zwischen Meißen und 
Ingolstadt. Siegfried Hofmann hatte unter 
Verweis auf Hoppe (1996) den Ingolstädter 
Palas zuletzt als mögliches Vorbild für die 
Albrechtsburg angeführt. Siehe dazu Hof- 
Wann (2000), S. 509f. Nach der aktuellen 
Datierung ist von einem umgekehrten Ver­
hältnis auszugehen.
zusammengefasst.8' Eine ältere Wen­
deltreppe an der Stelle des italieni­
schen Anbaus verband die Wohnung 
des Herzogs im ersten Obergeschoss 
des Palas mit dem darüber liegenden 
Frauenwohnbereich, möglicherwei­
se unmittelbar mit den Räumen der 
Herzogin.82 Der ab 1536 errichtete 
Deutsche Bau der Landshuter Stadtre­
sidenz verfügte wahrscheinlich eben­
falls über zwei parallele herrschaftli­
che Wohnungen.83
Das stärkste Argument Für eine Deu­
tung der oberen repräsentativen 
Wohnung des Ingolstädter Palas als 
Appartement der Herzogin stellt 
die Raumstruktur des Palas auf der 
Burg zu Burghausen dar (Abb. 15). 
Die Wohnräume in Burghausen wur­
den etwa zeitgleich zum Ingolstädter 
Palasbau unter Georg dem Reichen
81 Siehe den Überblick über die Baugeschich­
te bei Langer (2013), S. 22-24 sowie die 
Zusammenstellung der archivalischen Hin­
weise zu den Baumaßnahmen an Palas und
Kemenate bei Biersack (2006), S. 209-212.
82 Ob die Wohnungen von Herzog und Herzo­
gin auf Burg Trausnitz im 15. Jahrhundert 
tatsächlich direkt übereinander lagen und 
ob sie sich im Grundriss entsprachen, lässt 
sich nicht mehr feststellen. Bereits im 19. 
Jahrhundert war das zweite Obergeschoss 
des Palas für König Ludwig 11. umgebaut 
worden, sodass der Bestand des 15. und 16. 
Jahrhunderts schon vor der Brandzerstö­
rung 1961 stark verändert war. Siehe Lan­
ger (2013), S. 20f.
83 Zur Raumstruktur des Deutschen Baus sie­
he ausführlicher Günther (1998).
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Kemenate
B Kammer
C Schreibstube
Abh. 15 Burghausen, Burg, Grundriss erstes Obergeschoss, Bayerische Schlös- 
serverwaltung, nach Langer 2004, Ergänzungen Christa Syrer
eingerichtet.84 In einen Balken im Flur 
des ersten Obergeschosses ist dort die 
Jahreszahl 1483 eingeritzt, was die 
Datierung bestätigt. Zwei Inventare 
von 1542 und 1563 geben Auskunft 
über die Nutzung der Räume, die in 
Burghausen noch der Situation des 
15. Jahrhunderts entsprochen haben 
dürfte. Im Raum an der Südwestspitze 
des Palas befand sich die repräsentati­
M Zur funktionalen Ähnlichkeit der herr­
schaftlichen Wohnungen in Ingolstadt 
und Burghausen jüngst Floppe (2013), S.
195-198.
ve Stube des Herzogs. Auf der Ostsei­
te schlossen sich eine Schlafkammer 
und eine Schreibstube mit Erker an. 
Darüber lag nach den Inventaren die 
Wohnung der Herzogin, die derjeni­
gen im unteren Geschoss im Grund­
riss entspricht.85 Im zweiten Oberge­
schoss führte eine Verbindung vom 
Palas zur Kemenate an der Westseite, 
wo die Räume des Frauenzimmers 
lagen.
” Siehe Langer (2004), S. 70-72 sowie S.
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Wie der vorangegangene Überblick 
über die Baugeschichte des Neuen 
Schlosses gezeigt hat, ist von einer 
Bauzeit des Palas zwischen 1479 und 
um 1490 auszugehen. Die Planung 
zur Errichtung einer neuen Residenz 
im Ingolstädter Landesteil fällt wohl 
noch in die Zeit vor dem Tod Herzog 
Ludwigs des Reichen im Januar 1479. 
Dem Palas des Neuen Schlosses in 
Ingolstadt liegt ein für die Bauzeit 
moderner Gesamtentwurf zugrunde, 
der sich nicht nur in den Wehranla­
gen, sondern auch in der komplexen 
Raumorganisation äußert. Das ausdif­
ferenzierte räumliche System des In­
golstädter Palas weist große Ähnlich­
keit zu der etwa ein Jahrzehnt früher 
begonnenen Albrechtsburg in Meißen 
auf, zum anderen zeigt es Parallelen 
zum hochentwickelten französisch­
burgundischen Schiossbau des 15. 
Jahrhunderts.86
Nicht zuletzt ist der Ingolstädter Pa­
las auch Ausdruck der ambitionierten, 
auf territoriale Expansion und Rang­
erhöhung ausgerichteten Politik der 
Landshuter Herzöge, wie sie insbe­
sondere Ludwig der Reiche betrieben 
hat - „ain wonung, darin ain ieder 
König vnd Kayser wirdigklich hau­
sen möchte“, die aber mindestens den 
Residenzen der Kurfürsten in Sach­
sen und Brandenburg nicht nachste­
hen sollte. Kunst und Architektur als
Hoppe (2013), S. 193.
kultureller Gradmesser bildeten den 
Rahmen für Hofleben, Feste und Rit­
terspiele und bestimmten damit maß­
geblich die Wahrnehmung des Lands­
huter Hofs durch den europäischen 
Adel. Die höfische Architektur ist 
wie ihre Bauherren Teil dieses inter­
nationalen Beziehungsgeflechts, das 
angesichts der häufig lokal orientier­
ten Forschung leicht in Vergessenheit 
gerät.
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